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Es ist kalt geworden im 
Schulhaus. Das mag mir 
etwas verstärkt so vor-
kommen, weil wir bis vor 
kurzem in wärmeren Ge-
genden unterwegs waren, 
aber mir scheint schon, 
dass auch andere eher 
dick angezogen im Hause 
unterwegs sind. 

So richtig gemütlich ist ja 
so ein Schulhaus sowieso 
nicht, soll es wahrschein-
lich auch nicht sein. In den 
80ern wollten wir an mei-
ner Kanti, dass die Schul-
leitung uns erlaubte, Sofas 
in die Klassenzimmer zu 
stellen. (Ja, wir hatten 
noch Klassenzimmer.) 
Dazu verlangten wir auch 
das Recht, eine Kaffeema-
schine zu installieren. Alles wurde abgelehnt, was wir total daneben fanden – was ich aber 
aus meiner heutigen Sicht nicht nur verstehen kann, sondern richtig finde. 

Die Schule soll ein Ort des Lernens sein und an einem Gymnasium soll dieses Lernen be-
sonders professionell über die Bühne gehen, haben unsere Schüler_innen doch das Ler-
nen als Beruf auserwählt. Ich sehe zwar immer wieder erstaunte Gesichter, wenn ich in ei-
nem Text beim Satz «I don’t work, I’m a student.» Rotstift appliziere und schreibe «stu-
dying is the work you chose», aber ich bleibe dabei. Unsere Schüler_innen sind Lern-Pro-
fis. Eine professionelle Lernumgebung braucht wenige Sofas, aber sie sollte heutzutage 
schon etwas anders daherkommen als zu Zeiten, als noch vor allem doziert wurde. 

Im Kanton Zürich gibt es ein Projekt «Schulbauten der Zukunft». Im Rahmen dieses Pro-
jektes überlegt man sich, wie zukünftige, neue Schulhäuser gebaut sein sollen. Dabei geht 
es auch um effizientes Bauen, klar, es muss jetzt schnell gehen, um die vielen neuen 
Schüler_innen unterzubringen, die aufgrund des demographischen Wandels auch den 
Weg ins Gymnasium finden werden – und die finanziellen Möglichkeiten sind endlich. Man 
nutzt diesen Moment aber doch auch, um sich im Rahmen des Projektes zu überlegen, 
was denn ein Schulhaus auszeichnet, in dem moderne Unterrichtsformen nicht nur möglich 
sind, sondern baulich gefördert werden. Es geht um Lernformen, mit denen fächerübergrei-
fender gelernt wird, in denen auch in Gruppen über längere Zeit an Problemstellungen ge-
arbeitet wird, deren Lösung einen Zugang von ganz verschiedenen Richtungen verlangen. 
Es geht um die Fragen, wie man mehr selber erfahren, mehr und unterschiedliche Kompe-
tenzen, auch selbstgesteuert, mitunter gecoacht, erlangen kann. Die «alte Schule» hat 
meines Erachtens nicht ausgedient, aber sie wird stellenweise weichen müssen, um diese 
neuen Formen, die näher an der Praxis «draussen», in Forschung und Wirtschaft, liegen, 
zu ermöglichen. 
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Für unser altes Schulhaus wird das schwierig. Erstens sind wir auf der Liste von Kantons-
bauten, die renoviert werden können, wirklich nicht auf einem Spitzenplatz. Sowieso haben 
zurzeit die neuen Schulräume im Sinne von wirklich neuen Schulhäusern (nicht nur: neu 
gedachten Schulen) Priorität. Zweitens ist die KZU gebaut, sehr viel (zum Beispiel an tra-
genden Wänden) ist gegeben. Dennoch ist auch bei uns das eine oder andere möglich, im-
merhin haben wir neues Licht in allen Räumen, was gerade jetzt, wo es nicht nur kälter, 
sondern auch länger dunkel wird, nicht zu verachten ist. Immerhin durfte ich mein Büro 
komplett neu einrichten, habe ich jetzt deutlich mehr Platz und ein, wie ich hoffe, freundli-
cheres Arrangement für Gespräche. 

Für mehr Gruppenräume, mehr Lerninseln für individuelles Lernen oder angeleitete Arbeit 
an Aufgabenstellungen, Arbeit in längeren Blöcken als den 45-Minuten-Lektionen, etc., 
werden wir hier in Bülach kreativ sein müssen. Im Moment fehlen ja nur schon Lernorte in 
den Gängen. Was wir hatten, fiel bei der Feuerpolizei durch. Aber auch hier sind wir, wenn 
auch eher bastelnd als aus dem Vollen schöpfend, unterwegs und unser findiger Adjunkt 
mit seinem Hausdienst zaubern immer wieder eine Ecke aus dem Hut, wo willkommener 
Frei-Raum geschaffen wird. 

Im Bild zum Brief findet sich heute ein Dorfweber. Die Männchen dieser Vögel fertigen 
diese recht kunstvollen, hängenden Nester mit grossem Fleiss und erstaunlicher Expertise 
an. Die fertigen Bauwerke werden in der Folge von den Weibchen begutachtet. Neben 
dem einen Nest, das gefällt und auserwählt wird, gibt es viele Nester, die den Cut nicht 
schaffen, dafür dann aber geschnitten werden: Sie werden von den Weibchen in einer Art 
sehr deutlichen Absage zerfleddert oder gar vom Baum geworfen. 

Da sind unsere Lehrerinnen und Lehrer und unsere Schüler_innen doch einiges sittsamer 
– sie nehmen Vorlieb mit dem Vorhandenen, wenn ich den schönen englischen Ausdruck 
herbeiziehen darf “they make do”. Gegen die gegenwärtige Kälte helfen immerhin mehr 
Kleider – wenn es dann im nächsten Sommer wieder schier unausstehlich heiss wird, wer-
den uns die baulichen Grenzen dieses alten Hauses am Sechtbach (in Anspielung auf ein 
berühmtes Lied) wieder deutlich aufgezeigt werden. 

Mit bestem Gruss 

 
Roland Lüthi, Rektor 


